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unb ben ftaunenben ©ugett feiner ©atstollegen, als aud) aus
ber ftrablenben ©tieite bes munteren Snfpettors 3u entnehmen

rear, bah bies ©ramen einen außergewöhnlich günftigen ©er«

[auf nahm, wollte er's fid), nidji entgegen Iaffen, als erfter
ein gerechtes unb gutes Urteil abgegeben 3U haben.

So trat er mit beut ideft feines ©üben an ben fiebrer
beran unb fagte in ebrlidjer ©nertennung: „©teilt ©ub bat
gortfd)ritte gemacht. X)ie Schule ftebt gegenüber früher auf
einem bebeutenb böberen ©ioeau. ©s ift fdfon recht, £err
fiehrer!"

3um Sd)Iuffe überlieb ber Scbulinfpettor bem fiebrer
bie ©eograpbie über ©uropa, ba fie außerhalb bes oorge«
fd)riebenen ©rogramms lag.

Die fiinber rutfebten erfreut in ben ©änten bin unb

ber. Die ginger gipfelten febon in bie Söbe, taum baß
ber fiebrer eine grage ober eine Anregung getan batte,
©s toar aud) ïeine ©rüfung im überlieferten Sinn, es roar
nidjt einmal eine fiettion, es roar ein freies unb munteres
©ebegefedjt. Die ftinber plauberten, er3äl)Iten unb befpra«
djen fid), urteilten, äuberten ibre ©teinung, bie oon anbern
unterftüßt, uiiberlegt ober begri'mbet tuurbe. Dabei gefdjab
bies alles in fdfönfter Orbnung, toeil ber fiebrer mit be=

berrfebenber Stimme ben mächtigen ©ebefluj) unb bas frieb=
lid)c ©epläntel leitete unb fd)on mit einem Slide jeben

böfen SBellenfpriber in eine gepflegte ©abn toies.

Unb auf meld) anmutige SBeife gefeftab biefe gabrt
nad) bem Süben! (gortfeßung folgt.)

Gustav von Steiger.
Zur Gedächtnisausstellung in der Kunsthalle.

©ine ber oier gegenwärtigen ©ebädjtitisausftellungen in
ber Semer Äunftballe ift bem oor einem halben Sabre oer«
ftorbenen Serner ©taler unb ©rapbiïer ©uftao oon Steiger
geroibmet. ©tan bat oon biefem llünftler in ben lebten 15
Sohren wenig mehr gehört; ben ©usftellungen blieb er fern;
erft bie beutige ©ebädjtnisfdjau erfdjlicßt einem weiteren
©ublitum bie ©rt unb bas 2ßefen feiner 5\unft. 2Bir be=

nuben bie ©elegenbeit, auf SBerï unb ©Serben biefes ftillen,
finnigen ftünftlers bin3uweifen.

£>err ©uftao oon Steiger ift am 21. Oftober oergan«
genen Sabres in Sem im ©Iter oon 68 Sabrcn geftorben.
©Sir entnehmen bem ©tanuftript ber Drauerrebe bes £>errn
©farrer ©reiswert, gehalten an ber Drauerfeier in ber fta«
palle bes ©urgerfpitals am 23. Ottober 1935, bie nad)«
folgenben fiebensbaten.

©uftao oon Steiger würbe am 9. Ottober 1867 als
ber Sohn bes Gerrit Sans ©ubolf oon Steiger unb ber
fiuife Sulie ©barlotte oon gifdjer oont ©idjberg geboren.
Sein ©ater war Offiäier in neapolitanifdjen Dienften unb
ift betannt geworben burd) fein Sud) „Die Sduoeher ©egi«
menter in fömglid)=neapoIitanifd)cn Dienften in bett Sohren
1848—1849" (bei Stämpfli, Sern, 1851).

Seine ©hitter ftarb balb nad) feiner ffieburt, unb fünf
Sabre fpäter uerlor er aud) ben ©ater. ©r wuchs bann mit
feinem um ein Saljr älteren ©ruber ©Ipbons (1915 in beut=
fd)ent Dienfte au ber Oftfront gefallen) in ber mütterlich
ftrengen Obhut feiner Dante, grau ©tarie oon SBurftem«
berger, ber Sdjwefter feines ©aters, auf. Später tarnen
beibe Söhne in bie fierberfdjule unb in bie ©ettfioit oon
fiebrern biefer Sdjule, fo auch 3U Daniel iouber, bem oer«
bienten fiateinlebrer bes greien ©pmnafiums. ©uftaos

augenfällige ©egabung für bas 3eichnen unb ©talen lieben
ben ©ntfdjlub leicht roerben, ihn nad) fiaufanne in bie ©tab
fdfule bes fiterrn ©ocion 3u fdjicïen, wo er fid) bie ted)«

nifd)en ©runblagen ber ©taltunft aneignete, ©ad) Den fiau«
fanner fiebriabren fiebelte er nad) ©aris über, um hier in
oerfchiebenen ©ieliers fid) weiter3ubilben. ©eftimmenb für
feine ilunft würbe wohl ber ©influfe bes ©teifters fiue OIi=
oier ©terfon. Die ©arifer Schulung bef)errfd)t benn aud)
fein Schaffen ber 90er Sabre, wie bas in ber fiunftballe«
©usftellung augenfcheinlid) 3u Dage tritt. Kamille ©orot
unb bie ©teifter oon Sarbi3on waren bie Sterne am Slunft«
bimmel, an benen fid) ©. o. Steigers Stünftlerftreben orien«
tierte. ©ad) ©orots unb ©iillets ©tanier ber paysages
intimes malte er bamals fianbfdjaften in ber ©retagne, in
Staden, in ©Igier unb Spanien, ©egenben, Die er in jenen
Sohren auf Stubienreifen tennen lernte, ©s finb 3umeift
tiein« unb mittelformatige ©ilber mit fd)Iid)ter Konseption:
©orber«, ©tittel« unb £>intergrunb burd) fiiorhontalen ge«

trennt, beren 3arte garben in einer flimmernben unb oer»

fd)wimmenben ©tmofpbäre ineinanderfließen. Das ftofflidje
Dbema ift ibpllifd) gefaxt: im ©tittelgrunb ftebt eine Säufer«
gruppe, ein Dürrn, ein ©artenausfdjnitt, ein bliibenber
Strauch, bas ©anse ooti poetifd)cr Stimmung überbaucht.

3tuf bie ©ariferjabre bes Sudjens unb fiernens folgten
Sabre glüdlid)en Sd)affens in ber £>eimat. 1893 fcbloß

®. oon Steiger ben ©bebunb mit gräulein ©tarie=fiuife
Stettier, einer Dodjter bes betannten ©erner 9Ird)itetten
Stettler«oon gifdjer, in ber er eine liebenbe unb oerftänbnis«
oolle ©attin fanb. ©r lief) fich mit ihr im rehoollen ©eb=

gütd)en bes ©talers fiéon Sertboub bei St. ©Iaife nieber,
bas er fid) täuflich erworben hatte, unb matte nun nach

§er3ensluft halb Seelanbfchaften, halb ben ©ullp mit feinen
ilberblumten ficügelflanten, halb bewegtere Dalbilber aus
bem Sura. Die ©euenburger ©teifter be ©teuron unb ©aul
©obert fcheinen nicht ohne ©ittfluß auf fein Schaffen ge«

wefen 3U fein, ©s gelingen ihm ©ilber Don befonberem ©eh,
fo etwa jene ©iurtenfeelanbfdjaft, in ber bas Dbema ©lau«
©rün mit fubtilfter ©mpfinbung abgewanbelt ift; fo jene

©lumenwiefe im Sura unb jenes ©ilb mit ben fommerlidjen
©holten über einer abenblidjen |>ügellanbfd)aft. Solche ©tal«
werte waren gunbe eines ©lüdlidjen; fie ftrablen nod) heute

1 Gustav von Steiger.

eine gülle oon ©mpfinbungen aus unb wären eines guten

©tufeumsplaßes würbig. ©in Dotument glüdlicher Stun«
ben ift aud) jenes farbenfrohe ©telierbilb, in bem er feine
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und den staunenden Augen seiner Ratskollegen, als auch aus
der strahlenden Miene des munteren Inspektors zu entnehmen

roar, daß dies Eramen einen außergewöhnlich günstigen Ver-
lauf nahm, wollte er's sich nicht entgehen lassen, als erster

ein gerechtes und gutes Urteil abgegeben zu haben.

So trat er mit dem Heft seines Buben an den Lehrer
heran und sagte in ehrlicher Anerkennung: „Mein Bub hat
Fortschritte gemacht. Die Schule steht gegenüber früher auf
einem bedeutend höheren Niveau. Es ist schon recht. Herr
Lehrer!"

Zum Schlüsse überließ der Schulinspektor dem Lehrer
die Geographie über Europa, da sie außerhalb des vorge-
schriebenen Programms lag.

Die Kinder rutschten erfreut in den Bänken hin und

her. Die Finger gipfelten schon in die Höhe, kaum daß
der Lehrer eine Frage oder eine Anregung getan hatte.
Es war auch keine Prüfung im überlieferten Sinn, es war
nicht einmal eine Lektion, es war ein freies und munteres
Redegefecht. Die Kinder plauderten, erzählten und bespra-
chen sich, urteilten, äußerten ihre Meinung, die von andern
unterstützt, widerlegt oder begründet wurde. Dabei geschah

dies alles in schönster Ordnung, weil der Lehrer mit be-

herrschender Stimme den mächtigen Redefluß und das fried-
liche Geplänkel leitete und schon mit einem Blicke jeden

bösen Wellenspritzer in eine gepflegte Bahn wies.

Und auf welch anmutige Weise geschah diese Fahrt
nach dem Süden! (Fortsetzung folgt.)

^ (Gustav von 8teÌA6i-.
(^eclâcktirisuusstelluiiA iu àer XunstUalle.

Eine der vier gegenwärtigen Gedächtnisausstellungen in
der Berner Kunsthalle ist dein vor einem halben Jahre ver-
storbenen Berner Maler und Graphiker Gustav von Steiger
gewidmet. Man hat von diesem Künstler in den letzten 15
Jahren wenig mehr gehört: den Ausstellungen blieb er fern:
erst die heutige Eedächtnisschau erschließt einem weiteren
Publikum die Art und das Wesen seiner Kunst. Wir be-
nutzen die Gelegenheit, auf Werk und Werden dieses stillen,
sinnigen Künstlers hinzuweisen.

Herr Gustav von Steiger ist am 21. Oktober oergan-
genen Jahres in Bern im Alter von 68 Jahren gestorben.
Wir entnehmen dem Manuskript der Trauerrede des Herrn
Pfarrer Preiswerk, gehalten an der Trauerfeier in der Ka-
palle des Vurgerspitals am 23. Oktober 1935, die nach-
folgenden Lebensdnten.

Gustav von Steiger wurde am 9. Oktober 1867 als
der Sohn des Herrn Hans Rudolf von Steiger und der
Luise Julie Charlotte von Fischer vom Eichberg geboren.
Sein Vater war Offizier in neapolitanischen Diensten und
ist bekannt geworden durch sein Buch „Die Schweizer Regi-
menter in königlich-neapolitanischen Diensten in den Jahren
1848-1349" (bei Stämpfli. Bern. 1351).

Seine Mutter starb bald nach seiner Geburt, und fünf
Jahre später verlor er auch den Vater. Er wuchs dann mit
seinem um ein Jahr älteren Bruder Alphons (1915 in deut-
schein Dienste an der Ostfront gefallen) in der mütterlich
strengen Obhut seiner Tante, Frau Marie von Wurstem-
berger, der Schwester seines Vaters, auf. Später kamen
beide Söhne in die Lerberschule und in die Pension von
Lehrern dieser Schule, so auch zu Daniel Huber, dem ver-
dienten Lateinlehrer des Freien Gymnasiums. Gustavs

augenfällige Begabung für das Zeichnen und Malen ließen
den Entschluß leicht werden, ihn nach Lausanne in die Mal-
schule des Herrn Bocion zu schicken, wo er sich die tech-
nischen Grundlagen der Malkunst aneignete. Nach oen Lau-
sanner Lehrjahren siedelte er nach Paris über, um hier in
verschiedenen Ateliers sich weiterzubilden. Bestimmend für
seine Kunst wurde wohl der Einfluß des Meisters Luc Oli-
vier Merson. Die Pariser Schulung beherrscht denn auch
sein Schaffen der 99er Jahre, wie das in der Kunsthalle-
Ausstellung augenscheinlich zu Tage tritt. Camille Corot
und die Meister von Barbizon waren die Sterne am Kunst-
Himmel, an denen sich E. v. Steigers Künstlerstreben orien-
tierte. Nach Corots und Millets Manier der pa^saZes
intimes malte er damals Landschaften in der Bretagne, in
Italien, in Algier und Spanien, Gegenden, die er in jenen
Jahren auf Studienreisen kennen lernte. Es sind zumeist
klein- und mittelformatige Bilder mit schlichter Konzeption:
Vorder-, Mittel- und Hintergrund durch Horizontalen ge-
trennt, deren zarte Farben in einer flimmernden und oer-
schwimmenden Atmosphäre ineinanderfließen. Das stoffliche
Thema ist idyllisch gefaßt: im Mittelgrund steht eine Häuser-
gruppe, ein Turm, ein Eartenausschnitt, ein blühender
Strauch, das Ganze von poetischer Stimmung überhaucht.

Auf die Pariserjahre des Suchens und Lernens folgten
Jahre glücklichen Schaffens in der Heimat. 1893 schloß

E. von Steiger den Ehebund mit Fräulein Marie-Luise
Stettler, einer Tochter des bekannten Berner Architekten
Stettler-von Fischer, in der er eine liebende und Verständnis-
volle Gattin fand. Er ließ sich mit ihr im reizvollen Reb-
gütchen des Malers Leon Berthoud bei St. Blaise nieder,
das er sich käuflich erworben hatte, und malte nun nach

Herzenslust bald Seelandschaften, bald den Vully mit seinen
überblumten Hügelflanken, bald bewegtere Talbilder aus
dem Jura. Die Neuenburger Meister de Meuron und Paul
Robert scheinen nicht ohne Einfluß auf sein Schaffen ge-
wesen zu sein. Es gelingen ihm Bilder von besonderem Reiz,
so etwa jene Murtenseelandschaft, in der das Thema Blau-
Grün mit subtilster Empfindung abgewandelt ist: so jene

Vlumenwiese im Jura und jenes Bild mit den sommerlichen
Wolken über einer abendlichen Hügellandschaft. Solche Mal-
werke waren Funde eines Glücklichen: sie strahlen noch heute

1 <?ustsv von steiget.

eine Fülle von Empfindungen aus und wären eines guten

Museumsplatzes würdig. Ein Dokument glücklicher Stun-
den ist auch jenes farbenfrohe Atelierbild, in dem er seine
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©attin oereioigte urib in bent

er bas ©barme feines Kiinftler»
.heims liebeooll unb minutiös
bis in alle Details ausmalte.

Schon in feiner fReuenburger
3eit bat er fid) ber ©raphiï
augeroanbt. ©r ftattete ÎRuboIf
non Daoels ©rftling „Sä galt
fo geit's!" unb einige ber bar»
auf folgenben ©Serie mit f)üb=
ïdjen gebeqeidmungen aus, bie
bem bernbeutfdjen ©eifte ber
©Zählungen in fdjönfter ©3eife
geretbt tmirben. Serner eni=
ftunben im Saufe ber Sabre
mehrere Sölden non ©abie»
rungen; fie ftellen ibtjlltfche
Interieurs aus ber Stabt
Neuenbürg ober Slnfidjten oort
St. SBIaife, Sanberon, Sigera
re. bar. ©ine ©erner Solge
äeigt 2lnfid)ten aus ber 3IIt=
fiabt unb oon Kirdjen unb
Sdjlöffern aus ber berniftben
ßanbfdjaft: ©latter, bie bie
fjiftorifdje Stimmung jener
Sujets trefflid) roiebergeben.
©ine ittusroabl biefer ©raphiï
ift in ber Kunftljalle 3U fefjen.

1913 fiebelte ©. oon Steiger mit feiner Samilie nad)
Sern über; es toaren ibm 3toei Dödjter unb ein Sobn
berangeroadbfen, bie bter ibre Schulung finben füllten, ©r
fdjeint in Sern ben ©nfchluß an bie moberne SRalerei, bie
ju biefer 3eit in ©uffdjtoung tarn, nicht mebr gefunben gu
haben. SBohl probierte er, feinen Silbern ein fräftigeres
Kolorit gu geben, aber es fehlte biefett Serfudjen bie innere
Heberjeugung. ©r 30g fid) mit feiner Kunft immer mehr
aus ber Ceffentlidjîeit 3uriid. 3n feinen lebten Sohren be=

tätigte er fidj faft ausfchliefelid) auf religiöfem unb fo3ialem
©ebiete. Der Dob ber geliebten ©attin (1931) unb Kran!»
beit trübten feinen ßebensabenb. Dod) roarb ihm bas ©lüd,
bis 3ur Ietjten Stunbe oon ber treuen ©flege feiner Sieben
umhegt 3u fein unb ein fanfter Dob 3uteil.

©in gütiger SRenfd) unb ein ftilRbefdjeibener Künftler
ift mit ©uftao oon Steiger aus ber SBelt gegangen. Sein
Deuore bat feine Senfatiotten ausgelöft, feine Kapitalien
in Setoegung gefebt. SIber inbem es gute Drabition pflegte
unb in ebrlid) errungener, gepflegter SJtaltoeife bie Schönheiten
ber Heimat fünbete, reibt es fid) bod) bleibenber in bas
fd)toei3erifche Kulturgut ein als manch ein fprübenbes geuer»
mer! foloriftifcher Daufenbsfünftler. Uebergeugenb fpredjen
in ber Kunftljalle feine ©retagne», Seelanb» unb Sura»
"über mit ihrer innigen SRaturfrömmigleit, ihren roeichen,
barmonifdjen garben für ihn. ©Sir empfehlen bie 2Ius=
ftellung roarm ber Seadjtung unferer ßefer. H. B.

G. v. Steiger. Bei der Nydeckbriicke. (Postkartenzeicbnung.)

Sentenzen. Von Reinh. Flachsmann.

Soff etne Dichtung in allen ihren Deilen
Sorberrfchenb burch ©efüfjle bir mitteilen,
Dann roirft bu ihren Sinn unb ©Sert erfühlen.
Dod) fiehft bu ein ©ebidjt nur mit Serftanb,
Dann bleibt es bir 311 beutlidjft unbefannt,
Du magft es fritifd) auch 3ermüblen.

*
©3enn anbere mit ihren Dugenben haufieren gehn
Unb oon ©efdjeibenhcit noch oor bir prahlen,
Dann follft bu als gereihter Käufer gegenüberftehn
Unb tugenbhaft befdjeib'ne tfßreife 3ahlen.

Edgar Chappuis fünfzigjährig.
Seit 1920 ift §err ©bgar ©happuis belletriftifdjer 2Rit=

arbeiter unferes ©lattes. Seber Sahrgang weift eine flei»
nere ober gröfjere 3ahl feiner befinnlidjen ©ebidjte unb
Kuragefdjidjten, bie immer einen bidjtertfd) gefchauten unb
umrmber3ig erfühlten ©usfdjnitt aus bem Slltag barftellen,
auf. ©bgar ©happuis' ©ame ift aud) in 3ahlreid)en anbern
Sihtoei3er 3eitfd)riften 3U finben. Das Sdjidfal fdjeint ihm
bie ©ufgabe sugetoiefen 3U haben, bem toerftagmüben Deil
bes S<hmei3erooIfes, ber gerne ein Siünbchen ben ©lltags»
gebanfen entflieht unb fid) in einen füllen ßeferoinlel aurüd»
3ieht, bie fonntägIid)en ßefefreuben 3U fdjaffen. Das ift
toahrhaftig feine geringe Aufgabe, unb toenn fie mit fo oiel
©Sillensfraft unb )oer3ens3ufcbuh burdjgeführt mirb, roie bies
bei ©bgar ©happuis ber Srall ift, bann gebührt fid) bafür
ein anerfennenbes ©3ort. ©Sir benuhen gerne ben ©nlafj
feines fünf3igften ©eburtstages am 30. ©prit nächftfjin, um
ihm für feine ©îitarbeit an unferer „©erner ©Sodje" 311

banfen unb mit ber Selanntgabe feines ©ilbes unb einiger
feiner ßebensbaten auch einen empfehlenben ôintoeis auf feine
©üd)er 3U oerbinben.

£>err ©happuis entftammt ber alt=roaabtlänbifchen 5a=
milie ©happuis be la ©omba3 aus St. Saphorin. ©Is er
fünjfi Sahre alt roar, fiebelte feine Familie fein ©ater
mar ©potfjeler - nach Sern über. (Rad) ©bfoloierung bes

freien ©pmnafiums begann er an ber ©erner Unioerfität
bas Stubium ber Surisprubena, bas er aber eines ©ugen»
leibens megen roieber aufgeben muhte, ©r trieb bann
autobibaftifd) Spradjftubicn unb gab ©rioatunterridjt in
Deutfch, (Jranaöfifch, ©nglifd), Stalienifd), Spanifd) unb ©or»
tugiefifd). Schon früh begann er mit fdjriftftellerifdjen ©er»
fachen, unb ba er für feine ©ebidjte unb ©r3ät)lungen halb
genügenb ©abfrage hatte, roanbte er fid)' gan3 ber Schrift»
ftellerei 3U. Seit 1920 mit ber ebenfalls als Sdjriftftellerin
tätigen Sohanna ©öbm oerheiratet, lebte er als freier
Sdjriftfteller erft in ßugano; feit 1926 ift er in 3ürid)
niebergelaffen, aber im fersen ift er feiner Sugenbheimat
Sern treu geblieben.
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Gattin verewigte und in dem

er das Charme seines Künstler-
.Heims liebevoll und minutiös
bis in alle Details ausmalte.

Schon in seiner Nenenburger
Zeit hat er sich der Graphik
zugewandt. Er stattete Rudolf
von Tavels Erstling ,,Jä gäll
so geit's!" und einige der dar-
auf folgenden Werke mit hüb-
scheu Federzeichnungen aus, die
dem berndeutschen Geiste der
Erzählungen in schönster Weise
gerecht wurden. Ferner ent-
stunden im Laufe der Jahre
mehrere Folgen von Radie-
rungen! sie stellen idyllische
Interieurs aus der Stadt
Neuenburg oder Ansichten von
St. Blaise, Landeron, Ligerz
n. dar. Eine Berner Folge
zeigt Ansichten aus der Alt-
stadt und von Kirchen und
Schlössern aus der bernischen
Landschaft: Blätter, die die
historische Stimmung jener
Sujets trefflich wiedergeben.
Eine Auswahl dieser Graphik
ist in der Kunsthalle zu sehen.

1913 siedelte G. von Steiger mit seiner Familie nach
Bern über,- es waren ihm zwei Töchter und ein Sohn
herangewachsen, die hier ihre Schulung finden sollten. Er
scheint in Bern den Anschluß an die moderne Malerei, die
zu dieser Zeit in Aufschwung kam, nicht mehr gefunden zu
haben. Wohl probierte er, seinen Bildern ein kräftigeres
Kolorit zu geben, aber es fehlte diesen Versuchen die innere
Ueberzeugung. Er zog sich mit seiner Kunst immer mehr
aus der Öffentlichkeit zurück. In seinen letzten Jahren be-
tätigte er sich fast ausschließlich auf religiösem und sozialem
Gebiete. Der Tod der geliebten Gattin (1931) und Krank-
heit trübten seinen Lebensabend. Doch ward ihm das Glück,
bis zur letzten Stunde von der treuen Pflege seiner Lieben
umhegt zu sein und ein sanfter Tod zuteil.

Ein gütiger Mensch und ein still-bescheidener Künstler
ist mit Gustav von Steiger aus der Welt gegangen. Sein
Oeuvre hat keine Sensationen ausgelöst, keine Kapitalien
in Bewegung gesetzt. Aber indem es gute Tradition pflegte
und in ehrlich errungener, gepflegter Malweise die Schönheiten
der Heimat kündete, reiht es sich doch bleibender in das
schweizerische Kulturgut ein als manch ein sprühendes Feuer-
werk koloristischer Tausendskünstler. Ueberzeugend sprechen
m der Kunsthalle seine Bretagne-, Seeland- und Jura-
bilder mit ihrer innigen Naturfrömmigkeit, ihren weichen,
harmonischen Farben für ihn. Wir empfehlen die Aus-
stellung warm der Beachtung unserer Leser. 11. H.
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Von SeinU. SIseUslnsnn.

Lass' eine Dichtung in allen ihren Teilen
Vorherrschend durch Gefühle dir mitteilen.
Dann wirst du ihren Sinn und Wert erfühlen.
Doch siehst du ein Gedicht nur mit Verstand,
Dann bleibt es dir zu deutlichst unbekannt,
Du magst es kritisch auch zerwühlen.

Wenn andere mit ihren Tugenden hausieren gehn
Und von Bescheidenheit noch vor dir prahlen,
Dann sollst du als gerechter Käufer gegenüberstehn
Und tugendhaft bescheid'ne Preise zahlen.

Seit 1929 ist Herr Edgar Chappuis belletristischer Mit-
arbeiter unseres Blattes. Jeder Jahrgang weist eine klei-
nere oder größere Zahl seiner besinnlichen Gedichte und
Kurzgeschichten, die immer einen dichterisch geschauten und
warmherzig erfühlten Ausschnitt aus dem Alltag darstellen,
auf. Edgar Chappuis' Name ist auch in zahlreichen andern
Schweizer Zeitschriften zu finden. Das Schicksal scheint ihm
die Aufgabe zugewiesen zu haben, dem werktagmüden Teil
des Schweizervolkes, der gerne ein Stündchen den Alltags-
gedanken entflieht und sich in einen stillen Lesewinkel zurück-
zieht, die sonntäglichen Lesefreuden zu schaffen. Das ist
wahrhaftig keine geringe Aufgabe, und wenn sie mit so viel
Willenskraft und Herzenszuschuß durchgeführt wird, wie dies
bei Edgar Chappuis der Fall ist, dann gebührt sich dafür
ein anerkennendes Wort. Wir benutzen gerne den Anlaß
seines fünfzigsten Geburtstages am 3V. April nächsthin, um
ihm für seine Mitarbeit an unserer ,.Berner Woche" zu
danken und mit der Bekanntgabe seines Bildes und einiger
seiner Lebensdaten auch einen empfehlenden Hinweis auf seine

Bücher zu verbinden.

Herr Chappuis entstammt der alt-waadtländischen Fa-
milie Chappuis de la Combaz aus St. Saphorin. Als er
fün^f Jahre alt war, siedelte seine Familie sein Vater
war Apotheker nach Bern über. Nach Absolvierung des

Freien Gymnasiums begann er an der Berner Universität
das Studium der Jurisprudenz, das er aber eines Augen-
leidens wegen wieder aufgeben mußte. Er trieb dann
autodidaktisch Sprachstudien und gab Privatunterricht in
Deutsch, Französisch, Englisch. Italienisch, Spanisch und Por-
tugiesisch. Schon früh begann er mit schriftstellerischen Ver-
suchen, und da er für seine Gedichte und Erzählungen bald
genügend Nachfrage hatte, wandte er sich ganz der Schrift-
stellerei zu. Seit 1920 mit der ebenfalls als Schriftstellerin
tätigen Johanna Vöhm verheiratet, lebte er als freier
Schriftsteller erst in Lugano,- seit 1926 ist er in Zürich
niedergelassen, aber im Herzen ist er seiner Jugendheimat
Bern treu geblieben.
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